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Liebe Leserin, lieber Leser!

Mit wie viel Achtsamkeit und Respekt begegnen 
wir anderen Menschen? 

Unterscheiden wir in der Begegnung zwischen 
Menschen, welche wir kennen, oder solchen, die 
uns unbekannt sind? Ist Achtsamkeit lernbar?

In der Schule bilden die uns von den Eltern anver-
trauten Kinder teilweise über sehr lange Zeit – bis 
zu 17 Jahre, wenn sie von der Spielgruppe bis 
zur Matur in derselben Klasse sind – eine sozia- 
le Gemeinschaft, in der sie sich entwickeln und 
an gemeinsamen Erlebnissen wachsen können. 
In dieser Gemeinschaft können sie ihr Verhalten 
gegenüber den Mitmenschen erlernen und üben; 
dabei sind sie aber auf uns Erwachsene in der 

Rolle als Vorbilder angewiesen. Soziales Üben ist 
auch ein Willensmoment. Und diese Willenskräfte, 
so äussert sich die diplomierte Psychosynthese-
Therapeutin Angelika U. Reutter, können nur über 
«echtes Interesse» an den SchülerInnen aufgebaut 
und gestärkt werden.

So versuchen wir in unserer Arbeit mit den Schü-
lerInnen im Rahmen des Unterrichts an diesen 
Willenskräften zu arbeiten, ihnen Raum zur Ent-
wicklung und Entfaltung zu geben. Gerade hat die 
8. Klasse ihr Theaterstück «Die Schwarzen Brüder» 
aufgeführt – ein längerer, eindrücklicher Prozess, 
in dem eine deutliche Willensschulung stattfindet. 
Diese ist als Lehrperson besonders nach der inten-
siven Phase der Proben und der Aufführung im 
Unterricht spür- und sichtbar; vor allem verändert 
sich jeweils das soziale Gefüge. 

Auch in anderen Projekten sind diese Schritte 
erlebbar; wir berichten in dieser Ausgabe über 
einige solcher «Sternstunden». Seien sie im 
Deutschunterricht (in der Rubrik «LesenHören-
Sehenswert»), in einer Projektarbeit zum Thema 
Umwelt («Aus dem Schulleben») oder wenn ehe-
malige SchülerInnen, Eltern oder Lehrpersonen im 
neugegründeten Alumniverein Wiedersehen und 
wunderbare Begegnungen feiern können («Innen 
und Aussen»).

Ich wünsche Ihnen freudige und 
frühlingshafte Lesemomente! 

Dirk Dietz

        « Achtsamkeit heisst:
           Sei gegenwärtig
               im Jetzt.»

Angelika U. Reutter

Editorial
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Stefanie Wolff-Heinze im Gespräch mit Angelika U. Reutter   

Wenn Sätze ihren Anfang 
nehmen mit «Die Jugend von 
heute …», enden sie zumeist in 
einem Lamento, dass die junge 
Generation kaum mehr Respekt 
vor den Erwachsenen zeigt, 
sich gerne tradierten, sprich 
bewährten Regeln verweigert 
und immer stärker in virtuelle  
Welten abdriftet. Doch wie 
kann es im Elternhaus sowie 
in der Schule gelingen, einen 
gemeinsamen Raum der Begeg- 
nung zu schaffen, in dem Acht-
samkeit statt Aggression und 
Wohlwollen statt Wut den Um- 

gang miteinander bestimmen? 
«Wir haben heutzutage», so 
analysiert Angelika U. Reutter,  
«den übertriebenen Materialis- 
mus, den Egoismus und die 
Selbstaufopferung. Sich in die-
sem Dreiecksverhältnis zurecht- 
zufinden, ist zweifelsohne eine 
grosse Anforderung an die 
Pädagogik. Wir müssen die Ba- 
lance wiederfinden – ob als 
Eltern oder als Lehrpersonen –, 
damit wir auch den Schülerin-
nen und Schülern ermöglichen 
können, die Balance zu ent-
decken.»

Frau Reutter, Achtsamkeit spielt aus Ihrer Sicht 
in der zwischenmenschlichen Begegnung, vor 
allem aber in der Pädagogik, eine grosse Rolle. 
Was verbinden Sie mit dem Begriff – und wie 
kann Achtsamkeit in Konfliktsituationen helfen?
Achtsamkeit heisst für mich: Wach und geistes-
gegenwärtig sein – und zwar im wahrsten Sinne 
des Wortes. Denn in dieser meiner Gegenwart ver-
schwende ich keine Zeit damit, mich zu fragen: 
Wie haben das meine Vorfahren gemacht? Wel-
che Regeln gab es damals in der Schule? Vielmehr 
schöpfe ich aus meiner Selbstachtung und der 
Ruhe in mir – und ich erkenne im Moment des 
Konflikts: Um was geht es jetzt eigentlich? Es ist 
eine hohe Lebenskunst, hier einen Weitblick zu ent-
wickeln und souverän zu bleiben. Das weiss jeder 

Warum wahre Worte, authentische Werte und 
Wohlwollen in der Erziehung mehr bewirken als 
in Stein gemeisselte Regeln

Zur Person: Angelika U. Reutter, 
Master in Psychologie M. A. und dip-
lomierte Psychosynthese-Therapeutin, 
arbeitet seit über 25 Jahren in eigener 
psychologischer Praxis in Küsnacht 
und entwickelte vor neun Jahren die 
sogenannte Psychoenergie-Therapie. 
Die Grossmutter, die durch ihren Enkel 
aktuell mit den «Baustellen der Puber-
tät» konfrontiert wird, referiert am  
3. Juni im Paracelsus-Zentrum an der 
Sonnenbergstrasse über das Thema 
«Mit Liebe wählen – wertschätzen-
de Achtsamkeit, Menschlichkeit und 
Handlungsfähigkeit».

	          Die Seelen-
sprache: Grammatik
	      der Achtsamkeit
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Erwachsene, der Umgang mit einem Pubertieren-
den hat. Da tun sich Baustellen auf und man fragt 
sich: Um Gottes willen, was tun wir jetzt?
 
Und – was sollte man tun?
Es gilt, bei sich zu bleiben, den Jugendlichen ruhig 
anzuschauen und ihn wertfrei zu beobachten. Und 
je länger es gelingt, sich von dieser Konflikt gela-
denen Energie nicht beeindrucken zu lassen, desto 
besser. Selbstverständlich kann man dann an einem 
gewissen Punkt sehr ruhig sagen: So, stopp jetzt! 
Wenn man diese Zeitspanne gewinnt und nicht 
sofort emotional und be- 
troffen reagiert, kann man 
aus der Beobachtung des 
Verhaltens auch wichtige 
Schlüsse ziehen und hin-
ter die Kulissen schauen. 
Doch dieses Verhalten 
muss authentisch sein; 
man braucht etwas Zeit, 
um zu einer solchen Haltung zu kommen – das 
gilt für Lehrpersonen ebenso wie für Eltern, denen 
die ganzen klugen Ratgeber in spannungsreichen 
Situationen mit ihren Kindern oft recht wenig 
nutzen. Es müsste vielmehr gelingen, sich aus der 
Hektik des Alltags und von den Druckreaktionen 
zu befreien und wieder Lust an der Begegnung, 
die durch Individualität geprägt ist, zu gewinnen.

Sie verwenden in diesem Zusammenhang gerne 
den Begriff der «wertschätzenden Achtsamkeit». 
Diese entsteht zum einen aus der Selbster-
kenntnis des Menschen, zum anderen aus dem 
Bewusstsein für das eigene Potenzial und das 
Potenzial des Gegenübers.
So ist es. Das Wort «Achtung» beinhaltet für mich 
mehrere Begriffe: Selbstachtung, Achtung, Aufpas-
sen sowie wach und geistesgegenwärtig sein. Und für 
die wertschätzende Achtsamkeit ist es enorm wich-
tig, genau das fantasievoll und «frisch» vorzuleben. 
Zudem ist im Wortteil «Acht» zweimal die Vier ent-

halten und die Vier erwächst 
aus der Dynamik der Drei 
– in der Schulkonstellation 
ist dies das Dreierverhältnis 
Schüler-Lehrer-Elternhaus. 
Und da geht es ja immer 
darum, Achtsamkeit – also 
etwas Neues, Viertes – ent-
stehen zu lassen. Zudem ist 

diese Vier eine weibliche Zahl und wird der Maria 
Prophetissa zugeordnet, der weiblichen Weisheit, 
die immer wieder etwas neu in die Zukunft gebärt. 
Zu guter Letzt verbindet sich damit der Samen, der 
– in die Pädagogik übersetzt – in der Winterzeit 
Ruhe braucht, damit er gut reifen kann. Im Frühling 
spriesst er hervor, da muss man ihn gut pflegen. Und 
im Sommer blüht er und dann kommen die Früchte.

Das haben sich die  
Kinder früher nicht 

getraut» – dieser Satz 
bringt uns nicht weiter.
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Diese Förderung des stets Neuen steht im 
Gegensatz zu der Haltung, dass man eine Regel 
ausspricht – und die soll dann unverändert für 
Ewigkeiten gelten. 
Vollkommen richtig. Und daher denke ich, dass in 
der Pädagogik der heutigen Zeit mit all den Sorgen 
und der Globalisierung der Ängste genau dieses 
Thema so wichtig ist. Regeln und Gesetzmässigkei-
ten – sind die wirklich in Stein gemeisselt? Acht-
samkeit ist genau das Gegenteil. Ich darf mich nicht 
aus Not auf die Vergangenheit berufen und an den 
Regeln festhalten. Achtsamkeit heisst vielmehr: Sei 
gegenwärtig im Jetzt und spüre individuell nach.
Was gibt es nun für eine neue Möglichkeit? Und 
hier kommt der so wichtige Entwicklungsgedanke 
ins Spiel: dass ich immer wieder neu damit arbeite 
und nicht versuche, mich nur am Alten zu orien-
tieren. «Das können wir nicht zulassen» oder «Das 
haben sich die Kinder früher nicht getraut» – diese 
Sätze bringen uns nicht weiter.

Der Entwicklungsgedanke ist charakteristisch 
für die anthroposophische Erziehung! 
Genau diese Sonnenqualität ist es, die mir an der 
Steiner-Pädagogik so gut gefällt: Das ist für mich 
Achtsamkeit. Wie kann ich eine Zukunft aufbauen? 

Dazu gehört auch der Gedanke der wertschätzen-
den Achtsamkeit: Wir lenken den Fokus auf das 
Entwicklungspotenzial des Menschen. Auf den 
Samen, der sich zu einer Frucht entwickeln kann. 
Ich möchte erkennen, was einem bestimmten Ver-
halten zugrunde liegt und den Blick darauf richten, 
was ein Mensch zu tun vermag. Ich entwickle also 
ein Bewusstsein für das Wesen und das Potenzial 
des Menschen. Und daraus folgt, dass ich mich als 
Elternteil oder Pädagoge nicht erschrecken lasse, 
wenn es mal eine Auseinandersetzung gibt. Dann 
kann ich klar, konsequent und zugleich innerlich 
wohlwollend bleiben.

Wohlwollend heisst aber nicht immer automa-
tisch, dass man alles gut finden muss?
Nein, keineswegs. Ich kann konsequent sein und darf 
bei gewissen Verhaltensweisen durchaus sagen: «Das 
akzeptiere ich überhaupt nicht.» Nur die innere Hal-
tung, die ich dabei habe, ist immer wohlwollend und 
läuft darauf hinaus, die Pflanze zu pflegen. Eine solch 
liebevolle Autorität dient dem jungen Menschen 
durchaus. Denn es geht stets darum, ihm eine Ent-
wicklung zu ermöglichen. Und wenn ich dieses Ziel 
im Auge behalte, kann ich ihm kristallklar einen Rah-
men setzen – immer mit dem Blick auf sein Potenzial.

Wertschätzende Achtsamkeit be-
nötigt ein Wertesystem. Das heisst, 
Eltern und auch Pädagogen müs-
sen sich im Klaren über eigene 
Werte sein. Bringen diese Werte – 
also ein eigenes Bewusstsein dar-
über, was einem persönlich wichtig 
ist und was weniger Bedeutung hat 
– mehr Gelassenheit im Umgang 
mit Fehlverhalten?
Das Zauberwort ist Gelassenheit. 
Nicht im Sinne von «laissez faire», 
sondern des Erkenntnisgewinns: 
indem man sich innerlich zurück-
lehnt und beobachtet, sich nicht 
reinziehen lässt. Wir sind tenden-
ziell viel zu schnell involviert und 
reagieren dann mit Handlungs- 
anweisungen: «Du räumst jetzt 
sofort die Spülmaschine aus.» In 
dieser Situation kommt man dem 
jungen Menschen zu nahe, und 
er hat keine Möglichkeit mehr, zu 
agieren. Erwartung und Gegen-
reaktion prallen aufeinander, der 
Machtkampf ist in vollem Gange – 
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und das sollte man tunlichst vermeiden. Ideal ist, 
wenn man dem Jugendlichen Raum geben kann. 
Und da hat Gelassenheit mehr Chancen: Nicht lan-
ge diskutieren, sondern ruhig auf die gemeinsamen 
Werte und Regeln verweisen. Aber das ist eine hohe 
Kunst – und hat sehr viel mit Selbstachtung und 
Selbsterkenntnis zu tun. Hier steht für mich ein 
ganz wichtiger Aspekt an vorderster Stelle: Wir 
wollen die Seelenentwicklung voranbringen. Und 
da fange ich zunächst einmal bei mir selbst an.
 
Was heisst das konkret? Ich muss Vorarbeit leis-
ten und mich fragen: In welchem Energieraum 
möchte ich mich bewegen?  
Ja, und vor allem: Welche Ausstrahlung bringe ich 
mit? Denn Kinder und Jugendliche spüren ganz 
besonders gut, welche Ausstrahlung eine Lehr-
person hat. Wir spüren alle die atmosphärischen 
Bedingungen, die in einem Raum von Menschen 
kreiert werden. Hier arbeite ich gerne mit den 
sogenannten Energiedynamiken. Man kann als 
Lehrer wunderbar lernen, diese atmosphärischen 
Bedingungen zu erkennen und danach zu handeln. 
Ist die Stimmung in der Klasse angespannt oder 
eher träge? Beherrscht ein Einzelner mit seinem 
aggressiven Energiefeld den Rest der Klasse? Muss 

man denjenigen nun bestrafen? Aber das würde 
dauerhaft nichts verändern, weil das Energiefeld 
dadurch keineswegs bereinigt ist.
 
Was wäre der ideale Ausweg aus einer solchen 
Situation?  
Eltern und Lehrer sollten sich generell mehr damit 
beschäftigen, was in so einer Energiedynamik pas-
siert: Was sind meine eigenen Verhaltensweisen? 
Welche Muster bringe ich selbst mit? Und dann gilt 
es, empfinden und beobachten zu lernen, was nun 
genau los ist. Das ist keineswegs kompliziert, auch 
wenn es so klingen mag: Man kann an diesem Pro-
zess durchaus eine Freude entwickeln, denn man 
gewinnt eine innere Sicherheit und Gelassenheit – 
und zwar durch eine Art der Beobachtung, Erkennt-
nis und Handlung, die einem stets ermöglicht, auch 
in angespannten Situationen bei sich und in einem 
positiven Energiefeld zu bleiben.

Das Motto lautet also: «Bei sich bleiben»?
Ich muss mich «disidentifizieren» von der Nervo-
sität, der Aggression, der Missstimmung, die in  
einem Raum herrscht. Und dann hat meine Aus-
strahlung eine solche Kraft, dass sich Energiefelder 
beruhigen können.

Somit entsteht im positiven Sinne eine Sog-
wirkung in einer Gruppe?
Das lässt sich auch gut an einem anderen Phä-
nomen verdeutlichen, das ich «die unsichtba-
re Führung» nenne: Eine Gruppe sucht in der 
Erörterung eines problematischen Vorfalls nach 
einem gemeinsamen Konsens; man bemüht sich 
in gegenseitiger Rücksicht darum, dass alle ihre 
Befindlichkeiten darlegen können. Nun schlagen 
die Emotionen hohe Wellen, und es ist keiner da, 
der mit Entschlusskraft eine gemeinsame Lösung 
vorschlägt. Man kommt einfach nicht vorwärts. 
Da braucht es im Team einen oder idealerweise 
mehrere Menschen, die bereit sind, eine unsicht-
bare Führung zu übernehmen. Menschen, die das 
Energiefeld verstehen und an das übergeordnete, 
gemeinsame Wertesystem und Ziel erinnern. 

So etwas kann man auch in einer Klasse umsetzen?  
Selbstverständlich. Das funktioniert jedoch nur, 
wenn die Lehrperson selbst innerlich sicher ist und 
sich nicht von ihrer inneren Überzeugung abbrin-
gen lässt. Vielleicht gelingt es am Anfang nicht 
immer, aber das macht nichts. Denn man erfährt 
mit der Zeit eine Bestätigung, weil man die Wir-
kung immer besser und positiver spürt.
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In Konfliktfällen lässt sich mit älteren Kindern 
und Jugendlichen ja gut diskutieren. Aber wie 
verhält man sich beispielsweise bei Kinder- 
gartenkindern?
Auch da brauche ich die liebevolle Autorität: Ich 
möchte gerne, dass sich dieses Kind entwickelt. 
Ich muss erkennen, welches Potenzial in diesem 
Kind steckt, und zugleich deutlich kommunizie-
ren: «Ich möchte, dass du deinen Ärger nicht an 
deinen Kameraden auslässt, sondern ihn lieber 
auf ein Blatt Papier malst.» Wichtig ist, dass ich  
Emotionen wie Zorn, Frust 
und Ärger wahrnehme 
und sie in etwas Kon-
struktives umleite.

Sowohl gegenüber Kin-
dern als auch Jugend- 
lichen gilt dabei, dass ich 
nicht über die Regeln dis-
kutiere; denn Jugendliche wollen sich ja an Regeln 
reiben und gegen diese aufbegehren. Ich muss 
meine Werte artikulieren – und zwar authentisch, 
so dass sie merken: Ich werde gemocht, gesehen 
und erkannt. Das ist ein so grundlegendes Thema 
in unserer Zeit: Viele haben im Kollektiv das Gefühl, 

dass sie nicht gesehen werden, zu kurz kommen 
und ungerecht behandelt werden. Übersetzt in die 
Welt der Schüler und Schülerinnen heisst das: Die 
Lehrperson versteht mich nicht. Diesem Gefühl 
müssen wir wirklich etwas entgegensetzen. Näm-
lich wertschätzende Achtsamkeit, die den anderen 
ernst nimmt.

Kann ich von Kindern und Jugendlichen erwar-
ten, dass sie mir die wertschätzende Achtsamkeit 
widerspiegeln? Und was tue ich, wenn wieder-

holt gegen Regeln verstos-
sen wird?
Man darf ruhig mal einen 
heiligen Zorn haben, wenn 
etwas zum wiederholten 
Male schiefläuft. Ich darf 
das den jungen Menschen 
durchaus spüren lassen, 
energisch werden und Mass-

nahmen ergreifen. Denn klare Führung stärkt die 
Autorität. Und zugleich braucht es Geduld.

Die Sache mit der Erwartung an die jungen Men-
schen ist wiederum heikel: Wenn ich das Bedürfnis 
ausstrahle, dass ich als Lehrperson auch geschätzt 

oder als Elternteil geliebt werden möchte, bin ich 
auf dem Holzweg. Ich mag das Wort «Erwartung» 
nicht: Sie steht oft unausgesprochen im Raum 
und jeder Mensch hat das Recht, diese Erwartung 
nicht zu erfüllen. Ich würde es nicht als Erwartung 
kommunizieren, sondern als meinen Willen. Kinder 
spüren, wenn man als Erwachsener traurig oder 
wütend ist. Wenn ich das authentisch kommuni-
ziere, erspare ich ihnen aus meiner Sicht eine Dop-
pelbödigkeit: Ich kehre meine Wut nicht unter den 
Teppich und bin vordergründig lieb, sondern kom-
muniziere klipp und klar meine Wut. In der Schule 
hingegen sollte man als Lehrer keine persönlichen 
Befindlichkeiten in den Vordergrund stellen.

In der Schule betreut man als Lehrperson oft 
sehr heterogene Klassen: Da treffen unter-
schiedliche Kulturen und Erziehungsstile auf-
einander. Haben Pädagogen eine Chance, das 
eigene Wertesystem oder das der Schule als all-
gemein gültig umzusetzen?  
Damit Pädagogen überhaupt eine Chance haben 
können, braucht es aus meiner Sicht das vorurteils-
lose Interesse am Mitmenschen. Welche Mentalität 
und welchen Hintergrund hat das einzelne Kind?  
Man muss sich mit dem jeweiligen Volksgeist und 

Wichtig ist, dass ich 
Emotionen wie Zorn, Frust 

und Ärger wahrnehme 
und sie in etwas  

Konstruktives umleite.
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den unterschiedlichen Kulturen beschäftigen und 
sich somit einen übergeordneten Zusammenhang 
verschaffen. Dann lässt sich erkennen, welche 
Dynamiken in einer Klasse wirken. Erst wenn die 
Lehrperson die Unterschiedlichkeiten erkannt hat 
und versteht, kann sie sagen: «Und hier, meine Lie-
ben, in unserem gemeinsamen Raum, haben wir 
diese und jene gemeinsamen Werte und Regeln.»

Nur über echtes Interesse wiederum vermag man, die 
Willenskräfte der SchülerInnen aufzubauen. Wenn 
es Lehrern gelingt, ihre Wertehaltung glaubwürdig 
zu manifestieren, gelingt auch ein Energieraum, in 
dem menschliche Begegnung ohne Wertung statt-
finden kann. Wir haben in unserer heutigen Zeit 
viele Umbrüche und Neuerungen, denen man neu 
begegnen muss. Alte Sicherheiten wie beispiels-
weise den Zusammenhalt einer Grossfamilie gibt 
es nicht mehr; heute überwiegen Alleinerziehende 
und Patchwork-Familien sowie Menschen, die aus 
anderen Kulturen zu uns gekommen sind.

Dazu kommen noch die virtuellen Welten, die im 
Leben unserer Kinder eine Rolle spielen… 
Das ist eine grosse Herausforderung für die Eltern! 
Und der begegnen wir Erwachsenen am besten, 

indem wir Fragen an die Jugendlichen stellen: Was 
reizt euch an den neuen virtuellen Welten? Was 
erlebt ihr dort? Ich persönlich empfinde die neuen 
Medien keinesfalls als bedrohlich. Wichtig ist, dass 
die Eltern keine Angst haben, sondern Vertrauen 
aufbauen, dass die Kinder sich entwickeln wollen 
und auf Kooperation ausgerichtet sind.

Sie haben bereits das Thema Energiebewusstsein 
angesprochen – was genau verbirgt sich hinter 
diesem Begriff?
Das Bewusstsein dafür, mit welchen Energien wir 
tagtäglich in Kontakt kommen. Energiebewusstsein 
entwickle ich, indem ich meine eigenen Energie-
muster – meine mich prägenden Überzeugungen – 
kennenlerne. Das ist ein Abenteuer! Ich gebe ihnen 
bewusst eine Charakteristik – und habe daher in der 
Psychoenergie-Therapie vier grundlegende Energie- 
typen definiert, in denen ein grossartiges Wand-
lungspotenzial steckt. Ein Rechthaber, der immer 
Recht haben muss, wandelt sich in eine liebe- 
volle Autorität, die ihr Wissen gerne weitergibt. 
Wenn ich diese Energietypen und ihre energeti-
sche Wandlungskraft erkenne, kann ich diese Cha-
rakteristik viel eher wertfrei akzeptieren, denn ich 
sehe: Diese Energie habe ich erlebt, diese Last habe 

ich bisher mitgetragen und diese Last möchte ich 
nun ablegen.
 
Ist diese Art von Befreiung durch ein eigenes 
Energiebewusstsein für jeden Menschen umsetz-
bar?
Ja, denn die Seele kennt weder Raum noch Zeit. 
Man muss nicht immer wieder eine belastende 
Situation aus der Vergangenheit anklagen, sondern 
kann sie erkennen, wandeln und verabschieden. 
Wenn man das übt, erkennt man sehr viel und wird 
unabhängig vom Urteil anderer. Energiemuster 
bleiben stets bei mir und ich projiziere sie nicht 
mehr auf andere Menschen. 
Erlebe ich also beispielswei-
se eine Auseinandersetzung 
mit meinem Chef, kann ich 
sagen: Ich möchte mich von 
diesem Energiefeld der Wut 
«disidentifizieren».

Sie führen in Ihrem Buch «Plädoyer für die Seele» 
das Motto «Ich spüre die Angst, aber ich bin 
nicht die Angst» an.
Genau, denn ich kann mit der Angst, die ich habe, 
arbeiten und ihre Facetten erkennen. Und wenn 

ich irreale Ängste erkenne, dann wandeln sie sich 
und lösen sich sogar auf. Diese Sichtweise lässt 
sich auch auf andere Situationen übertragen, bei-
spielsweise: Ich habe eine Krankheit, aber ich bin 
nicht die Krankheit.

Wie begründen Sie Ihr Plädoyer, in Schulen der 
Seelensprache mehr Raum zu geben?
Die Seelensprache ist aus meiner Sicht die Gram-
matik der Achtsamkeit. Es ist eine Sprache, die 
man seit Menschengedenken spricht und überall 
verstanden wird. Ich lerne, mehr mit dem Herzen 
zu sehen, was wirklich ist. Mit dem Herzen schau-

en, nicht intellektuell. Und 
gerade in der Pädagogik 
sind diese «wahren Worte»,  
wie ich sie nenne, emi-
nent wichtig. Worte mit 
Herzenswärme erreichen 
das Wesen des anderen. 

Dann kreiere ich einen Raum, einen Energieraum, 
in dem sehr viel möglich wird. Dort öffnen sich 
Menschen, ich lerne zuzuhören; ich spüre auch das, 
was mein Gegenüber nicht sagt. In meinem Buch 
spreche ich von der Seelensprache als Latein der 
Zukunft. Denn ich finde, dass die Seelensprache 

Die Liebe führt und 
wählt, und der Wille führt 

das Gewählte aus; er 
gibt Form und Struktur.
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In ihrem bei der Edition 
Erdenklang erschienenen 
Buch «Plädoyer für 
die Seele» spricht sich 
Angelika U. Reutter 
dafür aus, die Mysterien
des Herzens und der 
Seele bewusst zu machen 
und diese im Alltag – sei 
es im privaten, familiären 
oder beruflichen Umfeld – 
als Sternstunden zu leben.

Teil des Unterrichts sein sollte. Dann eröffnen sich 
im Klassenzimmer wie von selbst Freiräume. Gute 
atmosphärische Bedingun-
gen, ein achtsamer Umgang 
miteinander, wahre Worte, 
Selbsterkenntnisse … – also 
all die Dinge, die ich vorhin 
erwähnt habe. Und dann 
lande ich bei dem mir per-
sönlich so wichtigen freien Willen: Der Lehrer ent-
scheidet, wohin er nun die Aufmerksamkeit seiner 
Klasse lenken möchte – auf die begangenen  Fehler 
oder auf das, was man daraus lernen kann. Und so 
bringt man den Jugendlichen bei, dass auch sie 
wählen können.

Was hat es mit dem Begriff des freien Willens 
auf sich?  
Ich habe bereits während meines Studiums 
bemerkt, dass Liebe und Wille in unserer Kultur 
getrennt sind. Mir wurde plötzlich klar, dass man 
diese stärksten Lebenskräfte oft gegensätzlich 
versteht. Die Liebe erträgt alles, ist warm und 

offen. Und der Wille, der Struktur und Form durch-
setzen soll, ist davon abgetrennt. Aber wenn er 

abgekoppelt ist, kann er sehr 
gefährlich und zerstörerisch 
sein. Das ist auch die Proble-
matik, die wir in den Schulen 
haben: Da wird viel mit Willen 
durchgekämpft, aber die Lie-
be fehlt. Ich halte den Begriff 

«LiebeWilleBewusstsein» für eine grundsätzliche 
Lebensenergie, die besagt: Die Liebe führt und 
wählt, und der Wille führt das Gewählte aus; er 
gibt Form und Struktur.

Gerade für Jugendliche ist es ganz essentiell, dass 
sie selbst spüren, was sie wirklich wollen. Und dafür 
braucht es Ruhe und Raum. Hol’ deinen eigenen 
Willen hervor – das ist heute für viele Jugendliche 
eine grosse Herausforderung.

Die gemeinsame Basis der Achtsamkeit bietet 
viel Geborgenheit und Sicherheit. Kann diese 
Kultur ansteckend wirken? 

In den jungen Menschen ist diese Sehnsucht 
danach angelegt. Sie brauchen solche Räume, und 
es braucht die Eltern und Pädagogen, die sagen: 
«Ich werde mir mit dir alle Mühe geben; darauf 
kannst du vertrauen.» Ich bin davon überzeugt: 
Man kann sich im Positiven anstecken und Freude 
an der Achtsamkeit haben. Das ist die schönste 
Methode der Erziehung, das ist unsichtbare Füh-
rung, die wunderbar funktioniert. Man braucht nur 
Geduld und das innere Vertrauen, dass sich Acht-
samkeit ausbreiten kann und ansteckend wirkt. 
Und dann geht der Samen auf!  

Die Seelensprache 
als Latein der Zukunft 

sollte Teil des 
Unterrichts sein.
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Immer wieder hört man,  dass 
Jugendliche und Kinder res-
pektloser seien als früher, aber 
stimmt das überhaupt? Unter 
dem Motto Respekt und Acht-
samkeit haben wir Schüler-
innen und Schüler von der 6. 
bis zur 9. Klasse befragt, was 
sie unter Respekt verstehen, 
wie sie respektvollen Umgang 
leben oder auch mit respekt-
losem Verhalten umgehen. Mit 
grossem Ernst und Achtsam-
keit getragen, beantworteten 
uns Ivo und Marie (6. Klasse), 
Sasha und Moritz (7. Klasse),  
Ruby und Fiona (8. Klasse) so-
wie Alma und Ákos (9. Klasse) 
unsere Fragen zu diesem The-
ma. Dabei zeigte sich, dass Res-
pekt ein vielschichtiger Begriff 
ist, der von Höflichkeit gegen-

über Älteren über Achtung der 
Persönlichkeit  des Einzelnen 
bis zu Autoritätsanerkennung 
changiert. Diese Differenzen 
nehmen auch die Schülerin-
nen und Schüler wahr, was 
im Gespräch deutlich wurde. 
Respekt vor der Individualität 
des Einzelnen und die Akzep-
tanz unterschiedlicher Persön-
lichkeiten waren ihnen am 
wichtigsten. Zu erleben, wie 
bedeutsam den Schülerinnen 
und Schülern der respektvolle 
Umgang ist, und zu hören, wie 
gut sie sich von ihrem Umfeld 
respektiert fühlen, war eine 
wunderbare Erfahrung. Herzli-
chen Dank an Marie, Ivo, Sasha, 
Moritz, Ruby, Fiona, Alma und 
Ákos für ihre ehrlichen Ant-
worten und ihre Offenheit!

Was versteht ihr unter Respekt?
Ivo: Respekt bedeutet für mich, dass man den 
anderen nicht ausschliesst oder schlägt. Marie: 
Fairness. Moritz: Und dass man sich respekt-
voll begegnet, was für mich heisst, dass ich den 
anderen genauso anspreche, wie ich selbst ange-
sprochen werden möchte. Sasha: Respektvolles  
Verhalten ist für mich, dass man den anderen so 
nimmt, wie er ist, und ihn so behandelt, wie man 
selbst gern behandelt werden möchte. Man soll-
te den anderen Menschen nicht auslachen, weil 
er z. B. anders aussieht. Ruby: Oder weil er etwas 
anders macht, als man es selbst in dieser Situa-
tion tun würde. Fiona: Ich finde, zu respektvol-
lem Verhalten gehört auch dazu, dass man den 
anderen und dessen Meinung, auch wenn sie von 
der eigenen abweicht, ernstnimmt. Ákos: Respekt 
hat nichts mit Sympathie zu tun. Man kann einen 
Menschen auch respektieren, den man nicht mag, 
obwohl es manchmal schwerfällt. Die andere  
Meinung sollte trotzdem respektiert werden. 
Alma: Man sollte älteren Menschen, die noch mit 

Sibylle Rohdich und Maya Killer im Interview mit 
Schülerinnen und Schülern der RSS Zürich zum 
Thema Respekt und Achtsamkeit 

  «Was du nicht willst, 
	 das man dir tu’, das 
  füg’ auch keinem 
	    anderen zu!»
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anderen Umgangsformen aufgewachsen sind, mit 
Respekt und Höflichkeit begegnen. Gerade wenn 
man jünger ist, sollte man darauf achten. 

Es scheint für euch einen  
Unterschied in eurem Ver- 
halten zu machen, ob ihr 
Gleichaltrigen oder Erwach- 
senen begegnet. Wie sehen 
diese Unterschiede aus? 
Macht  ihr auch Unter-
schiede bei Männern und 
Frauen?
Ivo: Ich würde zu Erwach-
senen keine Schimpfwörter  
sagen, bei Gleichaltrigen 
schon eher. Moritz: Bei 
Erwachsenen, wie z. B. einem 
Lehrer, würde ich mehr auf 
die Umgangsformen achten 
und höflich sein. Sasha: Es 
ist schon selbstverständlich, 
dass man mit Erwachsenen 
höflicher umgeht. Meine Unterscheidung zwischen 
den Geschlechtern geht nur so weit, als dass ich 
einer schwangeren Frau meinen Platz anbieten 
würde und einem Mann eher nicht. Fiona: Mit 
einer älteren Frau, die beim Einsteigen Probleme 

hat, würde ich geduldiger und höflicher umgehen 
als mit einem Mitschüler, der vor dem Tram einfach 
trödelt. Alma: Ich finde, es gibt auch noch einen 
Unterschied zwischen Eltern und Lehrern. Denn 

bei meiner Mutter getraue 
ich mir mehr respektloses 
Verhalten, weil meine Bezie-
hung zu ihr eine andere ist als 
gegenüber Lehrern. Ausser-
dem habe ich anders Respekt 
vor meinem Vater, aber nur,  
weil es bei uns in der afrika-
nischen Kultur verankert ist. 
Dort steht man als Jugend-
licher in der Hierarchie tiefer 
und muss tun, was die Älte-
ren sagen. Bei einer Lehrper-
son wäre mir das Geschlecht 
aber egal, bei meinen Eltern 
nicht. Ákos: Ich finde, die Fa- 
milie ist das Übungsfeld für 
das Einüben von Respekt. Mit 
Fremden und Lehrern geht 

man schon höflicher um. Ich habe das Gefühl, dass 
ich vor Männern mehr Respekt habe, aber ich kann 
nicht begründen, warum das so ist. Bei Freunden 
ist es wieder etwas anderes, da diese bestimmte 
Sachen anders verstehen. 

Welche Eigenschaften eines Menschen sind 
eurer Meinung nach Respekt einflössend oder 
werden besonders geachtet?
Ivo: Ich respektiere meine Eltern, weil es meine 
Eltern sind. Sie müssen keine besonderen Eigen-
schaften haben. Marie: Lehrer sollten immer res-
pektiert werden und 
die Eltern auch. Sasha: 
Wenn ein Mensch eine 
aussergewöhnliche 
Vergangenheit  besitzt 
oder etwas Besonde-
res getan hat, respek-
tiere ich ihn schon 
mehr als andere. Vor 
einem Mann, der 
aggressiv und kräf-
tig auftritt, habe ich 
auch mehr Respekt als 
vor einer zarten Frau. 
Ruby: Wenn ein Mensch direkt und offen auf ande-
re zugeht, ist es meiner Meinung nach einfacher, 
respektvoll mit ihm umzugehen. Respektvoller 
Umgang ist für mich schwieriger, wenn sich das 
Gegenüber zurückhaltend verhält. Fiona: Ich finde, 
die Eigenschaften eines Menschen sollten nicht 
ausschlaggebend für den Respekt sein. Alma: Ich 
denke, es gibt unterschiedliche Arten von Res-

pekt: Manchmal hat man Respekt aus Angst. Oder 
ich respektiere jemanden, weil die Person etwas 
geschafft hat. Bei Lehrern z. B. sind das Erschei-
nungsbild und das Auftreten meiner Meinung 
nach wichtig. Wenn der Lehrer selbstsicher, klar 
und strukturiert auftritt, habe ich mehr Respekt, als 

wenn die Person den 
Eindruck vermittelt, 
sie habe die Situation 
nicht im Griff. Ákos: 
Ich würde auch sagen, 
dass das Auftreten der 
Lehrer wichtig ist und 
ich auch deshalb nicht 
bei allen Lehrern gleich 
viel Respekt aufbringe. 
Sasha: Ich denke, wenn 
ein Lehrer in eine lau-
te Klasse kommt und 
er tut nichts dagegen, 

dann denkt man automatisch, es passiert nichts, 
wenn man redet. Das wirkt sich dann auch auf 
den Respekt aus. Ruby: Die Unsicherheit, die der  
Lehrer ausstrahlt, wirkt dann auch auf die Schüler. 
Man wird selber unsicher und wirkt so respekt-
los. Alma: Ich denke, dass das aber nicht bewusst 
und extra passiert, sondern eher automatisch und 
unreflektiert.

Seiten 22 / 23

Im Fokus



Macht es einen Unterschied im respektvollen 
Umgang mit anderen Menschen, ob ihr euch in 
einer Gruppe befindet? 
Ivo: Mit Vielen ist man schon respektloser. Marie: 
In der Gruppe traut man sich eher, frech zu sein. 
Sasha: Ich finde auch, dass es dann einen Grup-
pendruck gibt. Man will den anderen beweisen, 
dass man auch frech sein kann. Allein kann man 
sich nicht hinter jemandem verstecken. Ruby: 
Ich stimme dem zu, dass man vor Publikum  
frecher wird. Ausserdem kann man sich dann später 
darüber austauschen, was der Lehrer wieder Blö-

des gesagt hat. Fiona: Einen 
Streich macht man auch nicht 
allein, denn allein möchte 
man nicht erwischt werden. 
Alma: Ich denke auch, dass 
man in einer Gruppe von  
Leuten, die man gut kennt, 
als Jugendlicher mutiger wird, 
respektloser zu sein. Ákos: In 
der Gruppe fühlt man sich 
schon stärker als allein.

Wie möchtet ihr selber gern 
respektiert werden?
Ivo: Nicht alle sind nett zu 
mir. Es ist zwar in Ordnung, 

aber ich würde gerne auch von ihnen respektiert 
werden. Marie: Ich möchte so respektiert werden, 
wie ich bin. Ich finde zudem, dass man auch mit 
denen, die nicht so nett sind, respektvoll umgehen 
und sich nicht genauso blöd verhalten soll. Sasha: 
Bei einigen Menschen ist mir der Respekt weniger 
wichtig als bei anderen. Dann fühle ich mich nicht 
so verletzt, weil ich den Menschen selbst nicht so 
toll finde. Alma: Es ist ja eigentlich so, dass man 
erhofft, von allen Menschen respektiert zu wer-
den. Aber wenn Menschen, die man mag oder 
bewundert, sich dann respektlos verhalten, ist es 

verletzender als bei Menschen, die einem selbst 
nicht so viel bedeuten. Aber jeder sollte den Res-
pekt erwarten können, den er selber gibt. Fiona: Ich 
finde auch, man sollte andere so behandeln, wie 
man selbst behandelt werden möchte.
 
Wie lässt sich respektvoller Umgang fördern?
Ivo und Marie: Wenn man selbst nett und respekt-
voll ist, dann ist es der andere auch. Moritz: Man 
sollte auf andere Menschen zugehen und respekt-
voll sein. Sasha: Man könnte z.B. auch die Lehrer, 
vor denen eine Klasse nicht so viel Respekt hat, 
dadurch unterstützen, dass man sich bewusst um 
Respekt bemüht. Ákos: Ich finde auch, dass man 
die Lehrer unterstützen soll. Alma: Es ist natür-
lich schwierig, so zu handeln, wenn das Verhalten 
unbewusst abläuft. Ruby: Man könnte auch das 
Gespräch suchen und etwas vorschlagen, was man 
als Schüler gern im Unterricht machen würde. Der 
Lehrer sollte aber auch darauf eingehen. Fiona: 
Ich bin der Meinung, man sollte sich immer die 
Zeit geben, sich näher kennenzulernen. Alma: Das 
ist ja nicht nur bei Lehrern wichtig, sondern auch 
bei Mitschülern. Die Mitschüler, die sich respektlos 
verhalten, denen sollte man trotzdem mit Respekt 
begegnen, um ihnen zu zeigen, wie wichtig das 
ist. Ákos: Ich finde es ganz wichtig, was Ivo gesagt 
hat: Egal, wie jemand mit dir umgeht, du solltest 

immer respektvoll sein. Dann merkt der andere es 
auch irgendwann. 

Wo fühlt Ihr euch von Erwachsenen nicht res-
pektiert?
Ivo und Marie: Wir fühlen uns von allen respektiert. 
Sasha: Manchmal fühle ich mich aufgrund mei-
nes Alters nicht respektiert. Im Geschäft oder Café  
werde ich als Jugendliche respektloser und un- 
höflicher behandelt als eine Erwachsene. Ruby:  
Manchmal denkt man, die Eltern respektieren 
einen nicht, weil sie eine andere Meinung haben. 
Aber dies muss gar nicht unbedingt sein. Andere 
Meinungen sind okay und auch zu respektieren. 
Alma: Erwachsene meinen oft, sie haben Recht, 
weil sie mehr Lebenserfahrung haben. Sie denken, 
sie wüssten immer alles besser. Manchmal ist es 
auch so, aber manchmal verlassen sie sich auf ihre 
Position, die sie durch ihr Alter meinen einnehmen 
zu können. Manchmal hat auch ein Kind Recht! 
Ákos: Ich fühle mich auch sehr respektiert, überall. 
Vielleicht hat es auch mit meiner Grösse zu tun! 
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Das Problem in Bali – Unmengen von Plastik wer-
den täglich ins Meer gespült, vom Wind in den 
Wäldern verteilt und von Tausenden von Tieren 
gefressen. In Bali haben viele Menschen zu wenig 
Geld, um ihren Abfall entsorgen zu können, und 
es gibt keine guten Recycling-Systeme. Nur knapp 
zehn Prozent des Abfalls können recycelt und wie-
derverwendet werden.
 
Die Green School und das Projekt – Die Green 
School ist eine Schule in Bali, die versucht, mög-
lichst viel mit den Kindern in der Natur zu machen 
und zu lernen. Zwei Mädchen in unserem Alter 
haben die Schülerinitiative «Bye Bye Plastic Bags» 
gegründet und wollen versuchen, Plastiktüten 
abzuschaffen und durch andere Stoffe zu erset- 
zen. Sie sammeln jeden Tag ca. 800 Unterschriften 
am Flughafen und auf den Strassen. Zudem halten 
sie Vorträge über das Projekt, das inzwischen auch 
unter anderem von der UNO unterstützt wird. Die 
Regierung in Bali hat den Initianten zugesichert, 
dass sie die Forderung durchsetzen möchte, wenn 
eine Million Unterschriften zusammenkommen. Die 

Unterschriften können auf der ganzen Welt gesam-
melt werden, weshalb der Flughafen natürlich ein 
guter Standort ist.
 
Unser Projekt – Viele Leute fragen sich, wenn wir 
sie nach Unterschriften fragen, warum wir hier 
in der Schweiz Unterschriften sammeln, damit in 
Bali die Plastiksäcke abgeschafft werden. Doch es 
ist nur eine Frage der Zeit, bis es auch hier in der 
Schweiz ein grosses Problem wird.

Unser Schulkollege ging vor ca. einem halbem Jahr 
nach Bali, um dort die Green School zu besuchen. 
Er ist inzwischen auch ein sehr aktiver Mitstreiter, 
der dieses Projekt unterstützt. Er hat uns gefragt, 
ob wir ihm helfen wollen. Und so kam es dazu, dass 
wir auch hier Unterschriften sammeln.

Infos unter:
http://www.byebyeplasticbags.com
https://www.facebook.com/byebyeplasticbags

Um diese Frage kommt man 
einfach nicht herum, wenn 
man erzählt, dass man an einer 
Steinerschule war. Wobei es 
da Ausnahmen gibt. So zum 
Beispiel, wenn der Gesprächs-
partner selbst an einer Stei-
nerschule war. Dann heisst es: 
«I wellere Steinerschuel bisch 
dänn gsi?» Stellt sich dar-
auf heraus, dass man an der 
gleichen Schule war, geht es 
nicht lange und man spricht 
über «alte Zeiten» und oft 
auch über Lokalberühmthei-
ten. Im Falle der Steinerschule 
Zürich könnte sich das dann 
so anhören: «Dänn kännsch du 
d’Frau Biesel au?» «Ja, voll! Bi 

von Yanik Sousa ihre hämmer Französisch gha. 
Sie isch zwar ä Strängi gsii, 
aber ich han voll viel glernt 
bi ihre!» und so weiter und 
so fort. Angefangen von den 
Lehrern über den regelmässi-
gen Morgenspruch – an den 
ich mich auch noch als eine 
mehr schlecht als recht vor-
getragene Rapversion erinnern 
kann – bis hin zum einmaligen 
Sommerspiel finden sich viele 
Dinge, an die man sich gemein-
sam erinnern kann. 
Insgesamt gibt es für jeden von 
uns eine Fülle an Erinnerun-
gen und Erfahrungen, welche 
vielfältiger wohl nicht sein 
könnten.

von Franziska Baumann

Bye Bye Plastic Bags - 
	 An initiative to ban 
all plastic bags on 
	 	 Bali by 2015

Be the change you want to see!

  «Chasch du 
 din Name 
    tanze?»

Das Alumni-Netzwerk
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Was aber machen wir damit? Die Steinerschu-
le Zürich hat ihre Ehemaligen, von denen es seit 
Gründung der Schule weit über 1’000 gibt, lange 
nicht aktiv gepflegt. Das Gleiche galt in der Sihlau 
und in Winterthur. Auch die junge Atelierschule hat 
es nicht anders gehandhabt.

Die Idee, Ehemalige gemeinsam und aktiv zu pfle-
gen, kam aus der Eltern- und Lehrerschaft und 

fand ihren bisherigen Höhepunkt in der Feier 
eines grossen Alumnifestes an der Atelierschule 
und der darauf folgenden Gründung des Alumni-
Netzwerks.
 
Liebe Leserinnen und Leser: Haben Sie schon mal 
vom Alumni-Netzwerk gehört und wissen Sie, was 
für eine Aufgabe dieses hat? Egal, ob die Antwort 
Ja oder Nein lautet: Den Sinn und Zweck dieses 

Netzwerks kann ich Ihnen hoffentlich in den fol-
genden Zeilen etwas näher bringen. Ich habe ja 
bereits über die unzähligen Erinnerungen und 
Erfahrungen der Ehemaligen gesprochen und dar-
über, dass sie mehr oder weniger zufällig immer 
mal wieder aufleben. Damit wären wir auch schon 
beim ersten Anliegen des Alumni-Netzwerks: Es 
möchte Menschen mit gemeinsamen Erinnerungen 
und Interessen zusammenführen.

Darüber hinaus gibt es aber noch ein weiteres Anlie-
gen, und da komme ich nun mehr auf die Erfahrun-
gen zu sprechen. Nach den Erfahrungen und dem 
Lernen an der Schule haben viele der Ehemaligen 
inzwischen schon weitere Ausbildungen gemacht 
und üben Berufe aus. Das wiederum birgt ein 
unschätzbares Potenzial, welches sich das Alumni-
Netzwerk zu Nutze machen möchte. Geschehen 
soll dies im Sinne eines Austauschs von Know-how 
und dem Angebot von Infrastruktur. Dabei sollen 
Win-win-Situationen für alle Mitglieder entstehen, 
so zum Beispiel, wenn ein Geschäftsführer durch 
das Anbieten einer Praktikumsstelle einem jungen 
Ehemaligen ermöglicht, Erfahrung zu sammeln. Im 
Gegenzug erhält er dafür neuen, frischen Schwung 
für seine Firma. In der heutigen Zeit, wo immer 
neue Wege gefragt sind, scheint mir ein Netzwerk 
mit einem solchen Pool an Vielfalt eine gute Ant-
wort zu sein.

Was wir nun dazu brauchen, sind viele Anmeldun-
gen für das Alumni-Netzwerk. Der Rest kommt von 
alleine, da bin ich überzeugt. Denn während meiner 
Zeit an der Steinerschule und an der Atelierschule 
habe ich immer wieder erfahren, dass Gemein-
schaftsprojekte – und das Alumni-Netzwerk ist 
definitiv ein solches – nur dann funktionieren, 
wenn sie auch gemeinsam angegangen werden. 
Bei dem vorhandenen Potenzial kann das in diesem 
Falle nur gut gehen!
 

Infos unter: 
https://www.alumnirss.ch
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CHF 100’000.– für unser Bauprojekt – das ist 
unser Ziel. Dafür veranstalten wir am Samstag, 
den 26. September 2015, einen Sponsorenlauf an 
unserer Schule. Jede Runde zählt!

Die Schüler suchen in ihrem Umfeld Sponsoren, 
die für jede gelaufene Runde einen Betrag zahlen. 
Alle Eltern und Freunde sind herzlich eingeladen, 
mitzulaufen oder sich als Helferin oder Helfer rund 
um das Ereignis zur Verfügung zu stellen.

Neben dieser Sportveranstaltung wird es ver-
schiedene Stände geben, an denen Schönes und 
Kreatives erworben werden kann. Für die Kinder 
werden vielfältige Spielmöglichkeiten organisiert. 
Auch für das leibliche Wohl wird mit süssen und 
salzigen Leckereien gesorgt sein. Ein attraktives 
musikalisches Programm  wird die Veranstaltung 
umrahmen.

Für jeden ist etwas dabei – das bunte Programm 
gibt Gelegenheit zu persönlichen Begegnungen 

und zum Verweilen. Kommen Sie vorbei und feiern 
Sie mit, werden Sie SponsorIn, unterstützen Sie 
unsere LäuferInnen oder laufen Sie selber mit!
 
Wir freuen uns sehr auf Ihren Beitrag, Freiräume zu 
schaffen – für eine Schule der Zukunft!
 
Zurzeit sind wir auf der Suche nach einem Team, 
das diesen Sponsorenlauf auf die Beine stellt und 
uns unterstützt im Catering, im Unterhaltungspro-
gramm, in der Logistik und der Sanität.

Bitte melden Sie sich bei Birgit Purainer: 
bpurainer@steinerschule-zuerich.ch, 
Tel 043 268 20 45 oder 076 332 15 59

Mehr Informationen unter 
www.freiraum-schaffen.ch   

von Birgit Purainer von Annette Beger

«Es ist noch gar nicht so lange her», denke ich. Doch 
plötzlich realisiere ich, dass wir bereits wieder mit-
ten im März und kurz vor Ostern sind. Höchste Zeit 
für den Rückblick auf den Bazar an der Platten- 
strasse, diese zwei Tage des ersten Advent- 
wochenendes. Wir haben das letzte Jahr mit einem 
fröhlichen und sehr stimmungsvollen Bazar be- 
endet. Erneut mit dem wundervollen Einsatz  
vieler Eltern und anderer lieber Menschen, die sich 
mit ihren wertvollen Beiträgen voll und ganz der 
Schule widmen. Ein wahres Geschenk, denn es kam 
spürbar von Herzen. Und mit viel Überzeugung. 
Vielen Dank für diese kostbare Zeit, die Ihr Helfer 
Euch genommen und uns allen geschenkt habt!
 
Nun muss ich mitteilen, dass der Weleda-Stand 
nächstes Jahr nicht mehr am Bazar stehen wird. 
Beinahe alle Produkte sind im Coop, in Drogerien 
und Apotheken erhältlich. Im Coop kann man sogar 
(durch das Abgeben der Quittungen im Schul-
Sekretariat) denselben Gewinn für die Schule gene-
rieren, wie wenn man die Produkte am Bazar kauft.

Das wurde in den letzten Jahren auch am Bazar-
stand deutlich spürbar. Mit jedem Jahr habe ich 
weniger verkauft. Mit jedem Jahr ging mehr in 
meinen Keller zurück zum Lagern, begleitet von 
der Frage, ob sich dieser Stand lohnt oder ob ich 
nicht lieber etwas mache, womit ich der Schule 
mehr dienen kann.

Jetzt habe ich mich für einen Stand entschieden, 
der sonst nicht mehr existieren würde, aber wichtig 
für den Bazar ist: die «Chinderhüeti».

Bestellwünsche für Weleda Produkte, so dachte 
ich, könnte man dennoch an mich richten. Und 
ich sammle, bestelle und bin bereit, diese Bestel-
lungen abzupacken und am Bazar zum Abholen in 
der «Chinderhüeti» bereitzustellen.

Wer also per Mail informiert werden und die Bestell-
liste erhalten möchte, bitte eine Nachricht an: 
annettebeger@gmail.com

     Freiräume errennen: 
           RSSZ Sponsorenlauf     

          am 26.09.2015

    O du fröhlicher 
       Weihnachtsbazar – 

  Rückblick

Feste und AnlässeFreiraum schaffen
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Feste und Anlässe

Nach gut fünfwöchigen einfachen Proben sowie 
dreiwöchigen Intensivproben und paralleler Arbeit 
an Bühne und Kostümen konnte die 8. Klasse am 
Wochenende Mitte März ihr Klassenspiel «Die 
Schwarzen Brüder» von Lisa Tetzner aufführen. 
Unter der Regie von Christof Oswald und der tat-
kräftigen Mitarbeit der Klassen- und Fachlehrer- 
Innen konnte die Klasse das doch noch immer 
aktuelle Thema der Kinderarbeit und dem dazuge-
hörigen Missbrauch sowie den sozialen Nöten gut 
aufgreifen und viele eigene Impulse auf der Bühne 
zeigen. Es ist ein sehr schönes und intensives Klas-
senspiel entstanden, geprägt von dichten Bildern 
und emotionalen Momenten. Das Publikum hat es 
mit gebührendem Applaus und entsprechenden 
Reaktionen gewürdigt.

von Dirk Dietz

	        Die 
  Schwarzen 
      Brüder           von Lisa Tetzner
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Am Samstag, 13. Juni um 16.00 Uhr, ist es wie-
der soweit: Die 4. Klasse darf das wunderschöne 
Sommerspiel von Marguerite Lobeck mit der Musik 
von Ulrich Stoller aufführen. Es sind alle herzlich 
eingeladen. Wir freuen uns auf Ihren Besuch! Lesenswert sind nicht nur Bücher 

bekannter Autoren, sondern auch 
das, was die Schülerinnen und 
Schüler im Unterricht selbst pro-
duzieren. So standen Kurzgeschich-
ten und Balladen im Mittelpunkt 
der vergangenen Deutschepoche in 
der 8. Klasse.

Um ein Gefühl für die unterschied-
lichen Textformen zu entwickeln, 
sollten die Schülerinnen und Schü-
ler einmal selbst ausprobieren, was 
passiert, wenn der Inhalt einer 
Kurzgeschichte in Form einer Bal-
lade wiedergegeben werden soll. Sie 
standen vor der Aufgabe, aus einem 
Prosatext ein Gedicht mit besonde-
ren Vorgaben zu entwickeln. Wie 
kunstvoll und kreativ sie diese Auf-
gabe gemeistert haben, zeigt die 
folgende Ballade:

Anina Hoch: Der Tunnel
(Ballade nach der gleichnamigen 
Kurzgeschichte von Friedrich Dürrenmatt)
— 
Ein junger Mann im Zuge sass,
der einfach zu viel Braten ass.
Er hörte nicht viel, er sprach fast nicht,
stopft alle Löcher im Gesicht.
 
Doch aus dem schönen Sonnenschein,
der Zug fuhr in den Tunnel rein.
Die Fahrt, die nahm zwar ihren Lauf,
der Tunnel aber hört nicht auf!
 
Er sagt dem Schaffner, ganz angst und bang:
«Der Tunnel heut’ geht mir zu lang!
In Olten schon, da wär’n wir nun.
Was können wir machen, was sollen wir tun?»
 
Der Schaffner sagt leis, nervös und benommen:
«Wir rollen auf Gleisen, das Ende muss kommen!»
Er zog die Bremse, doch diese ging nicht!
Die Angst stand den beiden direkt im Gesicht.
 
«Wir fahren herunter, wir rollen bergab,
und alle Bremsen machen schlapp!»
Dann stürzte der Zug, von Blut war’n sie rot.
Sekunden später, da war’n alle tot.

LesenHörenSehenswert

von Sybille Rohdich

          Vorfreude 
              auf das
   Sommer- 
         spiel

     «Literarische 
         Perlen»

 aus dem 
             Unterricht
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In Patrick Modianos Romanen 
spielt das Erinnern eine zentrale 
Rolle. Die Erinnerung leuchtet 
bei der Betrachtung einfacher 
Gegenstände,  Häuserfronten, 
der Plätze von Paris plötzlich 
auf und beginnt, wieder Gestalt 
anzunehmen gleich einer Paral- 
lelwelt. So versetzt uns der 
alternde Jean Bosmans in die 
Zeit der frühen 60er Jahre, in der 
er als junger Schriftsteller auf 
die rätselhafte Margaret LeCoz 
trifft. Beide sind auf der Flucht 
vor ihrer Vergangenheit. Marga-
ret LeCoz, ursprünglich in Ber-
lin geboren, flüchtet vor einem 
Mann, pockennarbig, hager und 
mit «harten grauen Augen». Die 
Beziehung zwischen Verfolger 
und der Verfolgten bleibt mys-

teriös und wirkt beklemmend. 
Jean Bosmans selbst muss immer 
wieder damit rechnen, von seiner 
Mutter, die als rothaarige Hexe 
in Erscheinung tritt, und deren 
schwarzgekleidetem Mann, der 
«wie ein aus der Kutte gesprun-
gener Pfarrer oder ein falscher 
Torero» aussieht, verfolgt und 
bedroht zu werden.

Durch Wohnungsumzüge ver-
sucht der Protagonist, sich die-
sen unheimlichen Begegnungen 
zu entziehen, und stösst bei einer 
Demonstration in einer Metro-
Station mit Margaret LeCoz 
zusammen. Beide Flüchtenden 
beginnen eine Beziehung, die 
durch die Strassen, Cafés und 
Plätze der Stadt Paris markiert 

Patrick Modiano, 
Der Horizont, 
Hanser-Verlag 2013, 
176 Seiten.

Eine Leseempfehlung 
von Sibylle Rohdich

wird. Immer wieder durchmi-
schen sich im Roman Vergangen-
heit und Gegenwart. Die Vergan-
genheit erscheint dadurch noch 
geheimnisvoller. Denn oft sind in 
der Gegenwart des Protagonis-
ten Strassenzüge verschwunden 
oder Häuser durch neue ersetzt, 
so dass sich das Erlebte nicht 
mehr fassen lässt und entgleitet. 
Auch Margaret entgleitet dem 
Erzähler, als sie weiterflüchten 
muss. Im Jetzt versucht er, ihr 
wieder habhaft zu werden und 
sie ausfindig zu machen.

Das Besondere dieses Romans 
ist die Art und Weise, wie Patrick 
Modiano dem Leser vor Augen 
führt, wie das Erinnern funk-
tioniert: als Aufblitzen eines 

Gefühls, das sich durch das 
Betrachten eines Gegenstandes, 
der Häuser einzelner Strassen-
züge oder durch die Beobach-
tung einer unbekannten Frau 
im Park einstellt. Nicht etwa wie 
bei Marcel Proust beim Essen 
einer Madeleine erscheint hier 
die Erinnerung, sondern durch 
das augenblickliche Erleben der 
Stadt Paris.

LesenHörenSehenswert

    Durch Paris 
      und die Zeit 
      wandeln 

Patrick Modianos Roman  
«Der Horizont»
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Das Anthroposophische Buch in Zürich

BUCHHANDLUNG BEER
St. Peterhofstatt 10   8001 Zürich

044 211 27 05

buchhandlung@buch-beer.ch
www.buch-beer.ch

Dienstag bis Freitag

9.00 h bis 18.30 h

Samstag 9.00 h bis 16.00 h

MONTAGS GESCHLOSSEN

Bücher und mehr...Bücher und mehr...

Praxis für klassische Homöopathie und Naturheilkunde

Suzanne Rapold 
Homöopathin & Naturärztin

Neptunstrasse 4, 8032 Zürich. Tel. 043 243 72 38

... gleich um die Ecke 

   am Hottingerplatz

HVS-Mitglied,NVS Spak-Anerkennung, 
EMR & ASCA Krankenkassen Anerkennung mit Zusatzversicherung. 

Deutsch, Englisch, Französisch, Spanisch und Italienisch.

mit 20-jähriger Praxiserfahrung

Homöopathie – die sanfte Heilmethode mit der nachhaltigen Wirkung



MUSIZIEREN BEGEISTERT
Blockflöte
Querflöte
Klarinette
Saxofon
Violine 
Viola
Violoncello
Klavier
Kammermusik
Gesang
Improvisation 
Kinderchor  
(ab Kindergarten)

Einzel- & 
Gruppenunterricht für 

Kinder und 
Erwachsene

Orchesterprojekte
Kammermusikwochen 

für Kinder, 
Jugendliche und

Erwachsene
Musikseminare

Auf Grundlage der 
Anregungen und 

Hinweise Rudolf Steiners

Sekretariat: Malvenstrasse 8, 8057 Zürich
043 539 97 94

info@freiemusikschulezuerich.ch
www.freiemusikschulezuerich.ch

FREIE MUSIKSCHULE ZÜRICH

Grundsätzlich ganzheitlich. 
Seit mehr als 30 Jahren.

Führend in Alternativmedizin. Kompetente Beratung. Schneller Versand. Wir freuen uns 
auf Ihren Besuch.

Immer offen von 8 bis 20 Uhr
Silvia Briggen AG, St. Peterstrasse 16, CH-8001 Zürich
Telefon 044 211 44 77, Fax 044 212 04 91
www.stpeter-apotheke.com

365 Tage 8-20 Uhr geöffnet!

www.praxisambahnhof.ch
Tel. 055 555 05 05

Dr. Christoph Zeller mit Ärzteteam
Dorfstrasse 43  8630 Rüti  055 555 05 05

Allgemeine Medizin | Innere Medizin | Notfallbehandlung | Gynäkologie

Geburtshilfe | Orthopädie | Rheumatologie | Physikalische Medizin

Sportmedizin | Pädiatrie | Reisemedizin | Tauchmedizin | Dermatologie

Chirurgie inkl. ambulante Operationen | Venenbehandlungen | Psychiatrie

Check-Up Untersuchungen | Psychotherapie für Kinder und Erwachsene

Ästhetische Medizin | Laserbehandlungen | Traditionelle Chinesische Medizin



PC  80-24300-3 

 
 
 
 
 
 
  
 
 
  
 
 

zu  vermieten  in  Zürich  
stunden-­‐‑  oder  halbtageweise,  vor  allem  morgens  (Mo  –  Do)  

heller  
  

Üb-­‐‑  und  Unterrichtsraum  mit  Klavier,  50  m2  

  
• an  verkehrsfreier  Lage  fünf  Gehminuten  vom  Kunsthaus    

• geeignet  für  Sprachgestaltung,  Eurythmie,  Musik,  Gesang,  Schauspiel  ...  

  
Auskunft:    

ursgeorg.allemann@bluewin.ch  
  Tel.  044  364  09  37    

  
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

Vereinigung zur Förderung von 
Sprachkunst und Gestik, Zürich 
Blaufahnenstrasse 12  8001 Zürich 

Kleider & Spiele für Kinder 
von 0 bis 12 Jahren

Klingenstrasse 23 
8005 Zürich
t. 043 366 92 83

Dienstag bis Freitag 
10.30 – 18.30
Samstag 
10.00 – 16.00

Kinderladen

Nepomuk_Ad124x81.indd   1 17.09.12   23:22

Diese Mitteilungen wurden mit freundlicher 
Unterstützung von Weleda AG gedruckt.



VERANSTALTUNGEN UND ZWEIGARBEIT 

Falls nicht anders vermerkt, finden die Veranstaltungen jeweils um 19:30 Uhr im Englert-Saal der Rudolf Steiner-
Schule, Plattenstrasse 37, 8032 Zürich, statt. Auch Nicht-Mitglieder sind willkommen.

Dienstag, 5. Mai Vortrag Marek Majorek, Rudolf Steiners Geisteswissenschaft:  
mythisches Denken oder wahre Wissenschaft? 

Dienstag, 12. Mai Studienarbeit an GA 180, Mysterienwahrheiten und Weihnachtsimpulse,  
Alte Mythen und ihre Bedeutung 

Dienstag, 19. Mai Studienarbeit an GA 180, Mysterienwahrheiten und Weihnachtsimpulse,  
Alte Mythen und ihre Bedeutung 

Montag, 25. Mai 
17:30 Uhr 

Pfingstfeier   
Michael-Zweig Zürich, Lavaterstr. 97, 8002 Zürich 

Dienstag, 26. Mai Studienarbeit an GA 180, Mysterienwahrheiten und Weihnachtsimpulse,  
Alte Mythen und ihre Bedeutung 

Dienstag, 2. Juni Vortrag Martina Sam, Über spirituelle Notwendigkeiten unserer Zeit 

Dienstag, 9. Juni Studienarbeit an GA 180, Mysterienwahrheiten und Weihnachtsimpulse,  
Alte Mythen und ihre Bedeutung 

Dienstag, 16. Juni Studienarbeit an GA 180, Mysterienwahrheiten und Weihnachtsimpulse,  
Alte Mythen und ihre Bedeutung 

Dienstag, 23. Juni Studienarbeit an GA 180, Mysterienwahrheiten und Weihnachtsimpulse,  
Alte Mythen und ihre Bedeutung 

Sonntag, 28. Juni 
17:30 Uhr 

Johannifeier  
Michael-Zweig Zürich, Lavaterstr. 97, 8002 Zürich 

Dienstag, 30. Juni Studienarbeit an GA 180, Mysterienwahrheiten und Weihnachtsimpulse,  
Alte Mythen und ihre Bedeutung

Dienstag, 7. Juli Studienarbeit an GA 180, Mysterienwahrheiten und Weihnachtsimpulse,  
Alte Mythen und ihre Bedeutung

Auskunft künstlerische Kurse und Bibliothek: Ursula Kühne, Tel. 044 950 41 35 

Seminar mit Karen Swassjan zu „Mitteleuropa zwischen Ost und West“ von R. Steiner (GA 174a)  
Donnerstags,   7. + 21. Mai,   4. + 18. Juni,   2. + 9. Juli, jeweils um 20:00 Uhr,  
in den Räumen des Michael-Zweiges, Lavaterstrasse 97, 8002 Zürich  
Auskunft bei Bruno Gloor, Tel. 044 391 72 17  

Giovanni 
Segantini

Magie des Lichts

Kinostart Mai 2015

Ein Film von Christian Labhart

Texte Segantinis gelesen von 
Bruno Ganz.

Eine Hommage an den berühmten 
Maler des Lichts, der die letzten  
15 Jahre seines kurzen Lebens in 
den Bündner Bergen verbrachte.  
Seine Werke, seine Texte, seine 
dramatische Lebensgeschichte – 
Impressionen aus der Hand von 
Kameramann Pio Corradi von 
Orten, an denen Segantini lebte 
und Musik von Paul Giger, wer-
den zu einer meditativen Collage 
verwoben. 

Ein Film, der die biographischen 
Eckpunkte aus Segantinis spirituel-
lem Leben mit seinen unvergessli-
chen Werken verknüpft.   
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